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In eindrucksvollen Texten, die ach 1990 veröffentlicht wurden, als sıch die
deutschsprachıige Lyrık eıner Vieltalt VO Formen un! Inhalten öffnete, ha-
ben Ernst Jandl, Michael Kruger, 1rk VO Petersdorff un: Dorothea Grünzwe1g
auch spirıtuelle Themen aufgegriffen‘!. Hat Jürgen Habermas als einftlußreichster
deutscher Philosoph der /0er un! SOer Jahre eın „nachmetaphysisches Denken“ aC-
tordert, ETn sıch diese Dıichter souveran ber solche Postulate hinweg. Be-
sonders deutlich wiırd 1eSs auch be] Ulrich Johannes Beil un: Armın Senser, die
ter anderem Philosophie studiert haben und als „metaphysıcal RO 1n der
TIradıtion eines John Donne un: anderer betrachtet werden können.

Ulrich Johannes Beil die Metaphysık eınes Duftes“

Ulrich Johannes Beıl, geboren 195% der neben Germanıstik auch Philosophie und
Theologie studiert hat, erwähnt bezeichnenderweıse, WE auch 11UT 1ın Andeutun-
SCH, dıe stoischen Philosophen Seneca, Epiktet un Marc Aurel als Anreger. In SEe1-
11C Gedicht „Keın Wunder“ schildert CT, WI1E WenNn 8 seiner Muse folgt dıe
Menschen un: dıe Dınge unterbrechen, » WaSd WIr tür ıhr Daseın halten“. Beispiels-
welse denkt 8 ann be] dem Wort „HMerz“ nıcht mehr eıne Pumpe, sondern
Schokolade, die sıch Verliebte schenken:; das Laub einer Allee wirkt überraschend
blau un! metallısch, und das Denken, das 1eSs alles analysıeren möchte, erscheint
selbst als eıl des Wunders, das be] diesen Unterbrechungen wahrnımmt. In den
beiden tolgenden Auszügen bekennt CI, zunächst iın orm elnes /ıtats, da{fß WIr dıe
Welt als „ununterbrochene Nachricht“ erleben können un WE WIrFr annn wI1e-
der ZUr Tagesordnung übergehen, Sn iıhrer Metapher leben“, das heißt, S$1e 1ın ıhrer
vordergründigen Sinnlichkeit W1e€e auch mı1t iıhrer unsiıchtbaren Bedeutung wahr-
nehmen?.

Sıech diese Rose W1€e S1e autlos sıch auflöst
1in die Metaphysık eınes Duftes, der, alles mıt allem miıschend,
nıcht zurückzuübersetzen 1st 1n die Ordnung
der Blüte und der Schriuft. Sıeh diesen KOrper
W1€e Gedicht, das Gedicht, W1€e ede wırd,
und die ede Gedanke Das Wehende höre,
die ununterbrochene NachrichtBembaraä Grom $}  Spirituelle Sprechversuéhe der Gegenwartslyrik  In eindrucksvollen Texten, die nach 1990 veröffentlicht wurden, als sich die  deutschsprachige Lyrik einer neuen Vielfalt von Formen und Inhalten öffnete, ha-  ben Ernst Jandl, Michael Krüger, Dirk von Petersdorff und Dorothea Grünzweig  auch spirituelle Themen aufgegriffen‘. Hat Jürgen Habermas als einflußreichster  deutscher Philosoph der 70er und 80er Jahre ein „nachmetaphysisches Denken“ ge-  fordert, so setzten sich diese Dichter souverän über solche Postulate hinweg. Be-  sonders deutlich wird dies auch bei Ulrich Johannes Beil und Armin Senser, die un-  ter anderem Philosophie studiert haben und als „metaphysical poets“ in der  Tradition eines John Donne und anderer betrachtet werden können.  Ulrich Johannes Beil: „... die Metaphysik eines Duftes“  Ulrich Johannes Beil, geboren 1957, der neben Germanistik auch Philosophie und  Theologie studiert hat, erwähnt bezeichnenderweise, wenn auch nur in Andeutun-  gen, die stoischen Philosophen Seneca, Epiktet und Marc Aurel als Anreger. In sei-  nem Gedicht „Kein Wunder“ schildert er, wie - wenn er seiner Muse folgt — die  Menschen und die Dinge unterbrechen, „was wir für ihr Dasein halten“. Beispiels-  weise denkt er dann bei dem Wort „Herz“ nicht mehr an eine Pumpe, sondern an  Schokolade, die sich Verliebte schenken; das Laub einer Allee wirkt überraschend  blau und metallisch, und das Denken, das dies alles analysieren möchte, erscheint  selbst als Teil des Wunders, das er bei diesen Unterbrechungen wahrnimmt. In den  beiden folgenden Auszügen bekennt er, zunächst in Form eines Zitats, daß wir die  Welt als „ununterbrochene Nachricht“ erleben können — und wenn wir dann wie-  der zur Tagesordnung übergehen, „in ihrer Metapher leben“, das heißt, sie in ihrer  vordergründigen Sinnlichkeit wie auch mit ihrer unsichtbaren Bedeutung wahr-  nehmen?.  Sieh diese Rose: wie sie lautlos sich auflöst  in die Metaphysik eines Duftes, der, alles mit allem mischend,  nicht zurückzuübersetzen ist in die Ordnung  der Blüte und der Schrift. Sieh diesen Körper —  wie er Gedicht, das Gedicht, wie es Rede wird,  und die Rede Gedanke. Das Wehende höre,  die ununterbrochene Nachricht ...  196196
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Das Licht lıegt tlach und gelb
1n uUunNnseren Zimmern. Wır gehen AL Tagesordnung über,
schütteln dem aftrıkanıschen Reterenten
die Hand Er wiırkt sympathısch.
Das Geräusc der Ereignisse bleibt gleichmäßig,
diskret, solange Kommunikatıon herrscht,
das Spiel hne renzen. Die Welt 1st 1mM Bıld
Wır leben ın iıhrer Metapher.

Im Langgedicht „Distanzen“ berichtet Beil Erlebnisse, denen ıh se1ne Muse
während eıner Fahrt 1mM IGE anımılert. arunter 1STt auch dies, da (1 b€lm Suchen
se1nes Zukunftsbildes eıne höhere nNnstanz denkt Im Zugfenster sıeht se1ın Por-
CZ „OTItlOS, unerreichbar W1€ die eIt selbst, LFaNSpareNt, da{fß dıe Landschaft
hindurchrast “  i 1ne Mitreisende verabschiedet sıch un verschwindet „hınter
dem Spiegel der Abteiltür“ [ )as tachwerkähnliche Häuserbild der ÖOrtschaft, der
sıch der Zug nähert, empfindet der Erzähler W1e€ eıne Aufforderung, „dıe Verstre-
bungen deıines bisherigen Lebens NECU (ZU) montıeren“, sıch selbst als jemand
erfahren, “ dem INa  , rechnen Hgu  c Be]l diesem kritischen Blick auf sich selbst
un: dem Versuch, Verlißlichkeit als Fernziel bejahen, denkt unwillkürlich
den Blick eines anderen. Se1in Zukunftsbild erscheint un neben dem Spiegelbild,
das eiıner Buste gyleicht, die VOTI den vorüberziehenden Stadt- un Landschaftsbil-
dern, den Veduten, iın den Spiegel e1nes Overhead-Projektors STAFTT Er beobachtet
1ın dem „kleinen Kasten“ des Abteıils dıe Welt W1e€e GT1 vielleicht VON einem beo-
achtet wırd, „den S1Ee ftrüher (Gott ZCENANNL hätten“ un: der 1mM Kasten der Welt AT

beobachtet wırd Von WEC den Menschen oder sıch selbst? Das wırd nıcht
DeSaAQT

Dem gegenüber, der ankommt, halten die Häuser T1,
eindringlıch Ww1€e das klösterliche Fachwerk,
das ach Regeln arbeıitet, sıch kreuzt.

Hıer heifßt Farbe bekennen.
Die Verstrebungen deines bısherigen Lebens NEUu montıeren,

dır, aus beträchtlicher Dıstanz, selbst als jemand
erscheinen, mıt dem 11141l rechnen ann.

Und diese Gestalt 1ın der Ferne 1StTt du

Dort, neben der Büste VOT den Veduten,
die 1n den Spiegel eines Overhead-Projektors STarrt

während du dıe Welt 1n eiınem kleinen Kasten beobachtest,
Ww1€e auch du vielleicht ın deinem Kasten
VO eiınem beobachtet WIrst, den S1Ee trüher Gott
ZCNANNLT hätten un: dem (ın seinem Kasten)
vielleicht SCHAUSO geht.
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Armın Senser: „Ewiıg erwacht, alles, enn 6S 1sSt der Jüngste ']:'a g CC
uch Armın Senser, 1964 ın der Schwei7z geboren un!: ach seinem Germanıistik-
un! Philosophiestudium 1n Berlin lebend, scheut sıch nıcht, VO deutschsprachigen
Maınstream der 700er und 8Oer Jahre 1abzuweichen. Er der seine Vorbilder 1n ystan
Hugh Auden, Ossı1p Mandelstam un: Joseph Brodsky findet, bekennt trotz1g:
„Mag Metaphysık. Glaub Osterhasen (C10 / wen12 Geheimnis braucht der
Mensch).“* Damaıt kehrt 1aber keineswegs FA eiınem naıven, vorkantıanıschen
Realismus zurück, weı(ß doch „Dıie Leıtung ZU Göttlichen j1etfert eın schartfes
Bıld, viele Kanäle, eıne überspannte Atmosphäre verhindern eine Dıirektüber-
tragung.“ So schreibht die „Leere“ 1ın Herz und Kopf, denkt ach ber dıie
Vergänglichkeıit des Lebens („alle Orte sınd doch darge für die Zeıt“) un: erklärt,
da{fß WIFr das Ewıge, AUS dem alle e1ıt STAMML, 1mM Augenblick erahnen können. Diese
Erkenntnis 1n eiınem Langgedicht, das seinem CSn Lyrıkband den 'Titel
xab, „Gro(ßes Erwachen“ Harald Hartung sıeht darın „mehr als eın Gesellen-, tast
schon eın Meiısterstück“>. Es beginnt mI1t der Feststellung: „Ich erwache. Alles
rıngsum 1St erwacht.“ Und 1U schildert der Text, W1€ die Gegenstände ıh
herum, 1aber auch das Unınversum un: die verschiedenen Menschengruppen A E
wacht“ sind, das heißt VO Iyrıschen Ich mı1t LICUECIL Augen vesehen werden: als
Vorboten un: eıl ew1ger Erfüllung®. Er endet:

Von Elementarteilchen bıs
den Augen 1st alles otfen Verschlossen

1ST nıchts, nıchts verborgen, nıchts
verloren. Alles 1St gefunden, erwacht.

Und Ott 1st erwacht. es Prinzıp. Und Theorien.
Nıchts 1Sst LOL. Weder Steıin, Baum och
Eınfall, Empfindung der Verdauung
schlaten. uch Namenloses schläft nıcht.

Alles 1STt da, erwacht, du Uun! iıch. Er, S1e und
Um u11l herum, Dınge und Menschen,

steht das Erwachen, oreifbar, sıcht- und uüuhlbar
nah Vom orofßen Erwachen ertaißt uch
das Warten, dafß der Augenblick ew12 schıen.
Ewıg erwacht, alles, enn Cr 1st der Jüngste Jag

In seiınem zweıten Gedichtband „Jahrhundert der Ruhe“ wıdmet sıch Senser
nıger philosophischen Themen, sondern spricht VO Eınsamkeıt, unbefriedigenden
schnellen sexuellen Kontakten, unmöglicher Liebe, oroßen Dichtern un: Reıiseer-
lebnissen. S letzteren gehören auch Gedanken anläfßlich des Besuchs der Michaels-
kırche 1n Ljubhana. Sıe wurde zwıischen 1936 un: 1939 and der Stadt erbaut,
A4US Stein un: Holz, W1€ eine Arche mi1t TIurm und 1St ber eıne markante, hohe
Ireppe betreten.
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Die Überschrift des Gedichts lautet, als ware S1e eiınem englischen Reiseführer
entnommen ASt Michael the Marsh“ eine Anspielung auf das trühere Sumpf-
gebiet der Umgebung. Die beiden GrSteN Strophen berichten VO eıner ernüchtern-
den Begegnung mMI1t diesem Bauwerk. Die Hıtze lihmt die Stadt, außer den
Barockbauten in ıhr. Die Autos, die sıch 1ın den Straßen DE schleichend fort-
bewegen können, sprechen VO eıner 1U Abhängigkeıt“ nıcht VO Habsburg-
Österreich, sondern VO technıschen Fortschrıitt. och die erhöht gebaute Kırche
wiırkt auf den Erzähler nıcht wenıger hemmend: eın „Bild VO Schrecklichen“, das
ıh nıcht einlädt, sondern verschmäht /'s

Dıie Hıtze hat die Hauptstadt des Jungen Landes
1M Herzen des alten Reiches se1lt langem schon
eingenommen, dafß heute eINZ1IS der Barock
nıcht ZUr uhe kommt. Und Autos, die sıch
mı1t wenıger Straißse zufrieden geben, Lr agen
D: schleichend dıe Botschafrt hınaus VO einer

Abhängigkeıt. Wo alles verstopft
iSt, 1St jeder Fortschritt eın Ausweg.

Und oalt das auch für die Kunst, zuckt0
WeTl alleın auf dem schmalen Weg ZUEI: Kırche geht

1er 1mM Sumpf, 111all vorsorglich e1ne
Etage höher baut, eın trisches Bıld VO Schrecklichen

bekommen. Was auch Prompt gelingt, 1Sst
Architektur doch PUIC Sınnlıchkeit, die eınen,
hne Worte verlieren, gelassen verschmäht.
Schönheit erkennt INa LLUT ıhrem Werk

Ironısch spricht der Erzähler VO Schönheıt. och unl lenken die urwüchsıgen
Materı1aliıen Kıes un Natursteın seinen Blick Zzu Hımmel, diesem nıcht VO Men-
schen veschaffenen Sınnbild eıner höheren Wıirklichkeit. Die Aufmerksamkeit
kehrt AUS der Ignoranz, die miıßlungene Sakralkunst verbreıtet, ZUm „‚Lich der
Weisheit“ zurück, Z0BIs inneren Eınsıcht, Z „Stille“ un unverstellten „Leere“. Und
solche „Andacht“, meılnt der Sprecher, errichtet Grsti die wahre Kırche dafß die
Religion der Kunst ıhren Sınn o1bt un: ıhr den Platz bereıtet.

och der Bau der Andacht braucht seıne Zeıt; erfolgt nıcht „1N rel Tasen ” Er
entsteht durch das Suchen ach einem rettenden Grund, 1st also wWw1e€e eıne Arche, der
die besuchte Kirche Ja Ühnelt. Wer jedoch das durch Andacht gebildete Kettungs-
schifft verläßt, 1ST nıcht mehr auf Zukunftshoffnungen un:! Utopien angewı1esen,
sondern ehbt 1n eıner Erfüllung, die dem jetzıgen Leben Würde gewährt. der W1e€e
Senser stabreimend schreibt: CT „hofft NMICHt, / sondern 1st se1ın yelobtes Land, für
1€eS$ Leben, das, / solange CS währt, Wüuürde gewährt“. Wer sıch für diesen An-
dachtsbau entscheidet, findet sıch selbst, „hat einen Namen“ Er erfährt jetzt schon
ern solches Glück, da{ß ]: nıcht erst die ew1ge Seligkeıt ach dem 'Tod oder
reichte Vollkommenheit denken mufß, zufrieden se1ın können:
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Und liegt amnl Kıes und den Natursteinen, dafli
der Blick sıch chnell 7A0 Hımmel wendet,
und aus der Dunkelheit der lgnoranz ZUI1 Lichte
der Weisheit zurückkehrt, WenNnn die Sonne
hınter dem Glockenturm für eiınen Schritt
verschwindet, ann lıegt der tille, 2 der Leere,
da{fß die Religion der Kunst Platz macht, als ob
Andacht die Kırche erst errichten würde.

Nıcht ın Te1 Tagen. ber AUsS Holz, als ware dıe
Arche auf Grund gelaufen. Und WeTr dieses Schift
verläilßt un: die Ireppe hinuntersteigt, hotft nıcht,
sondern 1sSt seın gelobtes Land, tür 1es Leben, das,
solange währt, Würde gewährt. Und W as sıch
entscheidet, hat eiınen Namen. Un eiıne Stimme, dıe
tlüstert, sollte iıch Seligkeit erlangen,
Waiumn eWw1g se1n, WAalUln schon völlig rein.

Worın bestehen Hımmel un Andacht? Dıies bestimmen, überliä(t Sen-
SCT dem Leser. och stellt beide Begriffe durch den Bezug FA 5Be besuchten Kırche
un: die bıblischen Biılder der Arche SOWI1e des gelobten Landes 1in einen eindeutig
christlichen Kontext. Dafß Andacht „Würde“ gewährt, klingt W1e€e eıne Widerlegung
des emanzıpatorischen Atheismus VO Jean-Paul Sartre un anderer, die meınten,
die Annahme e1Ines Schöpfers und ethischen Gesetzgebers hebe die menschliche
Freiheit auf. Und WenNnn Senser betont, da{fß die Andacht Jetzt schon Erfüllung AD
währt, entspricht 1es einem Grundzug des Johannesevangeliums, das dıe Endzeıit
bereıts angebrochen sıeht.

Christian Lehnert: „Wıe Nägel 1n den Gliedern (Gsottes“

Der 969 1n Dresden geborene Christian Lehnert außert sıch 1n seınen Texten
nıger als Metaphysiker enn als suchender Visi0onär. Suchend nıcht, weıl VO Ee1-
C111 yöttlichen Sınngrund nıcht überzeugt ware, sondern weıl diesen nıcht AI1S5C-
INEesSssenN 1n Worte fassen annn In einem Interview Lehnert:

„Dıie Suche ach 1nnn 1st für mich die entscheidende Bewegung eım Schreiben und doch eiıne ZEWIS-
serma{isen aussichtslose Bewegung. In meınen Augen sınd Gedicht un Gebet darın mıteinander VCI-

wandt. Verwandt 1n dem Sınne, dafß iıch 1m Gedicht MI1t Bıldern, mıiıt Metaphern In eiınen Raum eindringe,
VO dem iıch nıchts weıfß, der aber Für mich wichtig ISt, da{fß ıch nıcht anders kann, als 1ın ıh ZU-

drıngenBernhard Grom SJ  Und liegt es am Kies und den Natursteinen, daß  der Blick sich schnell zum Himmel wendet,  und aus der Dunkelheit der Ignoranz zum Lichte  der Weisheit zurückkehrt, wenn die Sonne  hinter dem Glockenturm für einen Schritt  verschwindet, dann liegt es an der Stille, an der Leere,  daß die Religion der Kunst Platz macht, als ob  Andacht die Kirche erst errichten würde.  Nicht in drei Tagen. Aber aus Holz, als wäre die  Arche auf Grund gelaufen. Und wer dieses Schiff  verläßt und die Treppe hinuntersteigt, hofft nicht,  sondern ist sein gelobtes Land, für dies Leben, das,  solange es währt, Würde gewährt. Und was sich  entscheidet, hat einen Namen. Und eine Stimme, die  flüstert, warum sollte ich Seligkeit erlangen,  warum ewig sein, warum schon völlig rein.  Worin genau bestehen Himmel und Andacht? Dies zu bestimmen, überläßt Sen-  ser dem Leser. Doch stellt er beide Begriffe durch den Bezug zur besuchten Kirche  und die biblischen Bilder der Arche sowie des gelobten Landes in einen eindeutig  christlichen Kontext. Daß Andacht „Würde“ gewährt, klingt wie eine Widerlegung  des emanzipatorischen Atheismus von Jean-Paul Sartre und anderer, die meinten,  die Annahme eines Schöpfers und ethischen Gesetzgebers hebe die menschliche  Freiheit auf. Und wenn Senser betont, daß die Andacht jetzt schon Erfüllung ge-  währt, entspricht dies einem Grundzug des Johannesevangeliums, das die Endzeit  bereits angebrochen sieht.  Christian Lehnert: „Wie Nägel in den Gliedern Gottes“  Der 1969 in Dresden geborene Christian Lehnert äußert sich in seinen Texten we-  niger als Metaphysiker denn als suchender Visionär. Suchend nicht, weil er von ei-  nem göttlichen Sinngrund nicht überzeugt wäre, sondern weil er diesen nicht ange-  messen in Worte fassen kann. In einem Interview sagte Lehnert:  „Die Suche nach Sinn ist für mich die entscheidende Bewegung beim Schreiben und doch eine gewis-  sermaßen aussichtslose Bewegung. In meinen Augen sind Gedicht und Gebet darin miteinander ver-  wandt. Verwandt in dem Sinne, daß ich im Gedicht mit Bildern, mit Metaphern in einen Raum eindringe,  von dem ich nichts weiß, der aber für mich so wichtig ist, daß ich nicht anders kann, als in ihn vorzu-  dringen ... Dasselbe geschieht im Gebet. Und es geschieht in jeder positiven Religion ... Die Mythen, die  Symbole, die Dogmen der Kirche lassen sich lesen wie ein großes Gedicht.“ ®  Lehnert hat Religionswissenschaft, Orientalistik und Theologie studiert. Seine  Gedichte wirken oft wie assoziierte Traumbilder und bleiben häufig dunkel. Der  geistige Rahmen, in dem sich sein Suchen nach dem möglichst treffenden Wort,  200Dasselbe geschieht 1mM Gebet Un geschieht In jeder posıtıven Religion Dıie Mythen, dıe
Symbole, dıe Dogmen der Kırche lassen sıch lesen WI1e ein orofßes Gedicht.“

Lehnert hat Religi0nswissenschaft, Orientalıisti un Theologie studiert. Seine
Gedichte wırken ott WwW1e assozılıerte TIraumbilder un: bleiben häufıg dunkel. Der
geistige Rahmen, 1n dem sıch se1n Suchen ach dem möglıchst treffenden Wort,
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Klang un: Bıld bewegt, 1ST der biblische Glaube die Schöpfung un Jesus
Christus. So stellt E sıch beispielsweise 1n dem Gedicht „bruchzonen“ VOI: W1€ das
Leben AUS dem Meer hervorgeht und entkräftet hinabsinkt AIn das Gedächtnis e1-
HS ıch bın, der ıch bın“? der be1 einer Reıise den valızıschen Wall-
tahrtsort San Andres de Teix1ido fühlt sıch Meeresuter mI1t seinen Felsforma-
tıonen, Flechten un Möwen den Uranfang der Natur erinnert un OFT 1m
Meeresrauschen die hebräischen Konsonanten des bıblischen Schöpfungsberichts:
D-r=Sch:t, „Am Anfang“ 10.

In en schwarzen Felsspiegel blicken:Spirituelle Sprechversuche der Gegenwartslyrik  Klang und Bild bewegt, ist der biblische Glaube an die Schöpfung und an Jesus  Christus. So stellt er sich beispielsweise in dem Gedicht „bruchzonen“ vor, wie das  Leben aus dem Meer hervorgeht und entkräftet hinabsinkt „in das Gedächtnis ei-  nes vagen ıch bin, der ich bin“?. Oder bei einer Reise an den galizischen Wall-  fahrtsort San Andr6s de Teixido fühlt er sıch am Meeresufer mit seinen Felsforma-  tionen, Flechten und Möwen an den Uranfang der Natur erinnert und hört im  Meeresrauschen die hebräischen Konsonanten des biblischen Schöpfungsberichts:  b-r-sch-t, „Am Anfang“ 1°:  In den schwarzen Felsspiegel zu blicken: ... waagrecht,  senkrecht trafen sich Spuren, verschwammen  in aufgeweichter Erde. Zu Erde, zu Asche ... die Formel,  der Name war ein Weg. Ihm folgten langsam Schritte,  sie erinnerten,  was die Pflasterung, verwuchert von Bartflechten, Nesseln  am Steilhang, seit Anbeginn erinnerte: Rauschen,  b-r-sch-t, in unbestimmter Ferne über dem Meer,  aus dem sich die Schreie stürzender Möwen lösten.  Der Kreis um die Mitte, den Stein, dessen Höhlung  die Quelle barg, war eine ältere Gewohnheit  als der Mensch ... teerige, unbenannte Flockungen.  Im Sonettenkranz „Lichteinfall“ deutet Lehnert an, was er im erwähnten Inter-  view umschreibt als „Sehnsucht nach Geborgenheit, Teil in einem großen sinnvol-  len Text zu sein, den alle Dinge sprechen“. Der Erzähler schildert, wie er eine ge-  heimnisvolle Lohe sieht und sich fragt, ob es sıch um einen Kern handelt, von dem  er als Teilchen abgeschmolzen ist, oder um einen verschlossenen Innenraum. Er be-  gibt sich auf die Suche und beschreibt über 13 Sonette hin eine Abfolge von schwer  zu deutenden traumartigen Visionen. Schließlich sieht er ın einer Landschaft aus  hartgefrorenem Schnee und Kies ein Myzel, ein Pilzgeflecht - wie schwarzes Licht  von Schimmelpilzen (Sporen) und wie ein Ohr, das sich in Sandsteinrisse hinab-  neigt. In dem Myzel wird als Fadengeflecht, als Litze, A und O, der erste und letzte  Buchstabe des griechischen Alphabets, die in der letzten Schrift der Bibel für den  ewigen Gott stehen, sichtbar und erscheint als Fluchtpunkt und Tiefenskizze. Bil-  det dieser Fluchtpunkt eine Wand, die ihm die weitere Sicht versperrt? Zunächst er-  lebt er ihn als Raum, der ein Gebet ist. In ihm ertönt kein einzelnes, menschliches  Gebet, vielmehr spricht er mit seinem Umriß: „Ich bin, bin nicht, ich bin“ — ähnlich  wie sich Jahwe dem Mose und den Israeliten kundtat. Der Bereich vor ihm erweist  sich nun doch nicht als offener Raum, sondern als Wand aus Gips. Die möchte er  schürfend öffnen. Die Geräusche, die er dabei erzeugt und hört, sind wie eine Last  von außen, wo sich ein Geräuschfluß staut: „Wie Nägel in den Gliedern Gottes.“  Wie das Geräusch bei der Annagelung Jesu ans Kreuz. Dies also ist das Geheimnis  201waagrecht,
senkrecht trafen sıch Spuren, verschwammen
1ın aufgeweıichter rde /7u Erde, AscheSpirituelle Sprechversuche der Gegenwartslyrik  Klang und Bild bewegt, ist der biblische Glaube an die Schöpfung und an Jesus  Christus. So stellt er sich beispielsweise in dem Gedicht „bruchzonen“ vor, wie das  Leben aus dem Meer hervorgeht und entkräftet hinabsinkt „in das Gedächtnis ei-  nes vagen ıch bin, der ich bin“?. Oder bei einer Reise an den galizischen Wall-  fahrtsort San Andr6s de Teixido fühlt er sıch am Meeresufer mit seinen Felsforma-  tionen, Flechten und Möwen an den Uranfang der Natur erinnert und hört im  Meeresrauschen die hebräischen Konsonanten des biblischen Schöpfungsberichts:  b-r-sch-t, „Am Anfang“ 1°:  In den schwarzen Felsspiegel zu blicken: ... waagrecht,  senkrecht trafen sich Spuren, verschwammen  in aufgeweichter Erde. Zu Erde, zu Asche ... die Formel,  der Name war ein Weg. Ihm folgten langsam Schritte,  sie erinnerten,  was die Pflasterung, verwuchert von Bartflechten, Nesseln  am Steilhang, seit Anbeginn erinnerte: Rauschen,  b-r-sch-t, in unbestimmter Ferne über dem Meer,  aus dem sich die Schreie stürzender Möwen lösten.  Der Kreis um die Mitte, den Stein, dessen Höhlung  die Quelle barg, war eine ältere Gewohnheit  als der Mensch ... teerige, unbenannte Flockungen.  Im Sonettenkranz „Lichteinfall“ deutet Lehnert an, was er im erwähnten Inter-  view umschreibt als „Sehnsucht nach Geborgenheit, Teil in einem großen sinnvol-  len Text zu sein, den alle Dinge sprechen“. Der Erzähler schildert, wie er eine ge-  heimnisvolle Lohe sieht und sich fragt, ob es sıch um einen Kern handelt, von dem  er als Teilchen abgeschmolzen ist, oder um einen verschlossenen Innenraum. Er be-  gibt sich auf die Suche und beschreibt über 13 Sonette hin eine Abfolge von schwer  zu deutenden traumartigen Visionen. Schließlich sieht er ın einer Landschaft aus  hartgefrorenem Schnee und Kies ein Myzel, ein Pilzgeflecht - wie schwarzes Licht  von Schimmelpilzen (Sporen) und wie ein Ohr, das sich in Sandsteinrisse hinab-  neigt. In dem Myzel wird als Fadengeflecht, als Litze, A und O, der erste und letzte  Buchstabe des griechischen Alphabets, die in der letzten Schrift der Bibel für den  ewigen Gott stehen, sichtbar und erscheint als Fluchtpunkt und Tiefenskizze. Bil-  det dieser Fluchtpunkt eine Wand, die ihm die weitere Sicht versperrt? Zunächst er-  lebt er ihn als Raum, der ein Gebet ist. In ihm ertönt kein einzelnes, menschliches  Gebet, vielmehr spricht er mit seinem Umriß: „Ich bin, bin nicht, ich bin“ — ähnlich  wie sich Jahwe dem Mose und den Israeliten kundtat. Der Bereich vor ihm erweist  sich nun doch nicht als offener Raum, sondern als Wand aus Gips. Die möchte er  schürfend öffnen. Die Geräusche, die er dabei erzeugt und hört, sind wie eine Last  von außen, wo sich ein Geräuschfluß staut: „Wie Nägel in den Gliedern Gottes.“  Wie das Geräusch bei der Annagelung Jesu ans Kreuz. Dies also ist das Geheimnis  201die Formel,
der Name W dl eın Weg Ihm tolgten langsam Schritte,
S1e erinnerten,
as die Pflasterung, verwuchert VO Bartflechten, Nesseln

Steilhang, se1it Anbeginn erinnerte: Rauschen,

b-r-sch-t, 1n unbestimmter Ferne über dem Meer,
AUS dem sıch die Schreie stürzender Moöwen |östen.

Der Kreıs die Mıtte, den Ste1in, dessen Höhlung
die Quelle barg, Wl eıne äAltere ewohnheit
als der MenschSpirituelle Sprechversuche der Gegenwartslyrik  Klang und Bild bewegt, ist der biblische Glaube an die Schöpfung und an Jesus  Christus. So stellt er sich beispielsweise in dem Gedicht „bruchzonen“ vor, wie das  Leben aus dem Meer hervorgeht und entkräftet hinabsinkt „in das Gedächtnis ei-  nes vagen ıch bin, der ich bin“?. Oder bei einer Reise an den galizischen Wall-  fahrtsort San Andr6s de Teixido fühlt er sıch am Meeresufer mit seinen Felsforma-  tionen, Flechten und Möwen an den Uranfang der Natur erinnert und hört im  Meeresrauschen die hebräischen Konsonanten des biblischen Schöpfungsberichts:  b-r-sch-t, „Am Anfang“ 1°:  In den schwarzen Felsspiegel zu blicken: ... waagrecht,  senkrecht trafen sich Spuren, verschwammen  in aufgeweichter Erde. Zu Erde, zu Asche ... die Formel,  der Name war ein Weg. Ihm folgten langsam Schritte,  sie erinnerten,  was die Pflasterung, verwuchert von Bartflechten, Nesseln  am Steilhang, seit Anbeginn erinnerte: Rauschen,  b-r-sch-t, in unbestimmter Ferne über dem Meer,  aus dem sich die Schreie stürzender Möwen lösten.  Der Kreis um die Mitte, den Stein, dessen Höhlung  die Quelle barg, war eine ältere Gewohnheit  als der Mensch ... teerige, unbenannte Flockungen.  Im Sonettenkranz „Lichteinfall“ deutet Lehnert an, was er im erwähnten Inter-  view umschreibt als „Sehnsucht nach Geborgenheit, Teil in einem großen sinnvol-  len Text zu sein, den alle Dinge sprechen“. Der Erzähler schildert, wie er eine ge-  heimnisvolle Lohe sieht und sich fragt, ob es sıch um einen Kern handelt, von dem  er als Teilchen abgeschmolzen ist, oder um einen verschlossenen Innenraum. Er be-  gibt sich auf die Suche und beschreibt über 13 Sonette hin eine Abfolge von schwer  zu deutenden traumartigen Visionen. Schließlich sieht er ın einer Landschaft aus  hartgefrorenem Schnee und Kies ein Myzel, ein Pilzgeflecht - wie schwarzes Licht  von Schimmelpilzen (Sporen) und wie ein Ohr, das sich in Sandsteinrisse hinab-  neigt. In dem Myzel wird als Fadengeflecht, als Litze, A und O, der erste und letzte  Buchstabe des griechischen Alphabets, die in der letzten Schrift der Bibel für den  ewigen Gott stehen, sichtbar und erscheint als Fluchtpunkt und Tiefenskizze. Bil-  det dieser Fluchtpunkt eine Wand, die ihm die weitere Sicht versperrt? Zunächst er-  lebt er ihn als Raum, der ein Gebet ist. In ihm ertönt kein einzelnes, menschliches  Gebet, vielmehr spricht er mit seinem Umriß: „Ich bin, bin nicht, ich bin“ — ähnlich  wie sich Jahwe dem Mose und den Israeliten kundtat. Der Bereich vor ihm erweist  sich nun doch nicht als offener Raum, sondern als Wand aus Gips. Die möchte er  schürfend öffnen. Die Geräusche, die er dabei erzeugt und hört, sind wie eine Last  von außen, wo sich ein Geräuschfluß staut: „Wie Nägel in den Gliedern Gottes.“  Wie das Geräusch bei der Annagelung Jesu ans Kreuz. Dies also ist das Geheimnis  201teer1ge, unbenannte Flockungen.

Im Sonettenkranz „Lichteinfall“ deutet Lehnert A  5} W as AAl 1m erwähnten Inter-
VICEW umschreıibt als „Sehnsucht ach Geborgenheıt, Te1l 1n eiınem orofßen sinnvol-
len Text se1n, den alle Dınge Sprechen: Der Erzähler schildert, W1e€e (S1: eıne e
heimnısvolle Lohe sıeht un sıch fragt, ob N sıch UTn eiınen Kern handelt, VO dem
Gr als Teilchen abgeschmolzen ISE, der um einen verschlossenen Innenraum. Er be-
oibt sıch auf die Suche un! beschreibt ber 13 Sonette hın eıne Abfolge VOIl schwer

deutenden traumartıgen Vıisi10onen. Schliefßßlich sıeht T: 1n eıner Landschaft AaUS

hartgefrorenem Schnee un Kıes ein Myzel, e1in Pılzgeflecht W1€ schwarzes Licht
VON Schimmelpilzen (Sporen) und W1e€e eın Ohr, das sıch 1n Sandsteinrisse hınab-
ne1gt. In dem Myzel wırd als Fadengeflecht, als Lıtze, un © der erst un letzte
Buchstabe des griechischen Alphabets, die 1n der etzten Schrift der Bıbel tür den
ewıgen (sott stehen, sıchtbar ‚Baal erscheint als Fluchtpunkt un Tietenskizze. Bıil-
det dieser Fluchtpunkt eine Wand, dıe ıhm die welıtere Sıcht versperrt? Zunächst C1I-

ebt C: ıh als Raum, der ein Gebet 1STt In ıhm ertont eın einzelnes, menschliches
Gebet, vielmehr spricht f mMI1t seiınem Umrif( „Ich bın, bın nıcht, ıch bın“ Ühnlich
W1€e sıch Jahwe dem Mose un! den Israeliten kundtat. Der Bereich VOT ıhm erweılst
sıch L11U doch nıcht als offener Raum, sondern als Wand aUuUs G1ps. Die moöchte T:

schürfend öffnen. IDIEG Geräusche, die C dabe] ErZEUGL un: hört, siınd W1€ eıne ASst
VO außen, sıch eın Geräuschflufß „Wıe Nägel 1n den Gliedern (sottes.“
Wıe das Geräusch be] der Annagelung Jesu 4115 Kreuz. Dıies also 1STt das eheıimnıs
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des Weltinneren, das erkunden 1l Dies sınd die „Streben“ dieser Höhlung un
das ‚Ur Herz. das C: (QImE das ja Gottes, das sıch Hür uns hat kreuzigen
lassen 11

och annn 1m Wıinkel? Und verzweıgt
als Anfang, schwarzes Licht der Sporen, Ohr,
das sıch hınab 1ın Sandsteinrisse ne1gt,
wächst eın Myzel, In e1INs das A! dıie Lıitze,
mM1t dem ZetrSsSeLi7zienBernhard Grom SJ  des Weltinneren, das er erkunden will. Dies sind die „Streben“ dieser Höhlung und  das „Ur-Herz“, das er dort vermutet: das Ja Gottes, das sich für uns hat kreuzigen  lassen!!,  Doch dann im toten Winkel? Und verzweigt  als Anfang, schwarzes Licht der Sporen, Ohr,  das sich hinab in Sandsteinrisse neigt,  wächst ein Myzel, in eins das A, die Litze,  mit dem zersetzten O ... am offnen Tor  wird es zum Fluchtpunkt, Tiefe einer Skizze.  XIV  Wird es zum Fluchtpunkt, Tiefe einer Skizze?  Zur Wand? Nur langsam atmen: Luft ist eins  und kann entweichen ... aus der kleinsten Ritze.  Der Raum ist ein Gebet, ist darın keins  und spricht doch seinen Umriß in die Nacht:  „Ich bin, bin nicht, ich bın ...“ Und du erkennst  es ist kein Raum, es ist die Wand — gedacht  als Gußform, Gips, den schürfend du zertrennst  Dir pocht es in den Ohren. deine Laute,  die du hervorschlägst, Klirren oder Tiefe,  sie sind die Last von außen, der gestaute  Geräuschfluß (... Hämmern, dieses Nehmen-Geben,  durch das dein Pulsschlag, sich erinnernd, liefe ...),  wie Nägel in den Gliedern Gottes, Streben.  Walter Thümler: „... uns zu sehen, wie Gott uns sieht“  In einer ganz anderen Sprachform drückt sich Walter Thümler aus, der, 1955 gebo-  ren, nach einem Theologie- und Germanistikstudium als Übersetzer und Schrift-  steller in Berlin lebt. Im Stil der „arte povera“ hat er mit einfachsten Mitteln und  sprachlicher Verknappung epigrammartige Kurzgedichte verfaßt, die als Denkan-  stöße wirken sollen. Beispielsweise lautet die Überschrift zum folgenden Text ein-  fach: 2. Mose 3, 2. Der Leser muß erst einmal die Bibelstelle suchen, wo er dann liest:  „Dort erschien ihm (dem Mose) der Engel des Herrn in einer Flamme, die aus dem  Dornbusch emporschlug.“ Nun sagt das Gedicht: Eine solche „Tür, die nach außen  hın aufgeht“, in die Weite des Transzendenten, könnte auch ein brennendes „Blatt“  mit einer erhellenden, entflammenden Aussage sein. Man soll das bescheidene  „arme Licht“ einer solchen Erleuchtung nicht löschen, denn in ihm bricht sich ver-  gehende Zeit, die Thümler klein schreibt, aus der groß geschriebenen ewigen ZEIT.  202amn offnen Tor
wırd rARN Fluchtpunkt, Tiete eıner Skızze

ME RVA
Wıiırd 65 Umm Fluchtpunkt, Tiete eiıner Skızze?
Zur Wand? Nur langsam Lufrt 1sSt e1INs
und kann entweıiıchenBernhard Grom SJ  des Weltinneren, das er erkunden will. Dies sind die „Streben“ dieser Höhlung und  das „Ur-Herz“, das er dort vermutet: das Ja Gottes, das sich für uns hat kreuzigen  lassen!!,  Doch dann im toten Winkel? Und verzweigt  als Anfang, schwarzes Licht der Sporen, Ohr,  das sich hinab in Sandsteinrisse neigt,  wächst ein Myzel, in eins das A, die Litze,  mit dem zersetzten O ... am offnen Tor  wird es zum Fluchtpunkt, Tiefe einer Skizze.  XIV  Wird es zum Fluchtpunkt, Tiefe einer Skizze?  Zur Wand? Nur langsam atmen: Luft ist eins  und kann entweichen ... aus der kleinsten Ritze.  Der Raum ist ein Gebet, ist darın keins  und spricht doch seinen Umriß in die Nacht:  „Ich bin, bin nicht, ich bın ...“ Und du erkennst  es ist kein Raum, es ist die Wand — gedacht  als Gußform, Gips, den schürfend du zertrennst  Dir pocht es in den Ohren. deine Laute,  die du hervorschlägst, Klirren oder Tiefe,  sie sind die Last von außen, der gestaute  Geräuschfluß (... Hämmern, dieses Nehmen-Geben,  durch das dein Pulsschlag, sich erinnernd, liefe ...),  wie Nägel in den Gliedern Gottes, Streben.  Walter Thümler: „... uns zu sehen, wie Gott uns sieht“  In einer ganz anderen Sprachform drückt sich Walter Thümler aus, der, 1955 gebo-  ren, nach einem Theologie- und Germanistikstudium als Übersetzer und Schrift-  steller in Berlin lebt. Im Stil der „arte povera“ hat er mit einfachsten Mitteln und  sprachlicher Verknappung epigrammartige Kurzgedichte verfaßt, die als Denkan-  stöße wirken sollen. Beispielsweise lautet die Überschrift zum folgenden Text ein-  fach: 2. Mose 3, 2. Der Leser muß erst einmal die Bibelstelle suchen, wo er dann liest:  „Dort erschien ihm (dem Mose) der Engel des Herrn in einer Flamme, die aus dem  Dornbusch emporschlug.“ Nun sagt das Gedicht: Eine solche „Tür, die nach außen  hın aufgeht“, in die Weite des Transzendenten, könnte auch ein brennendes „Blatt“  mit einer erhellenden, entflammenden Aussage sein. Man soll das bescheidene  „arme Licht“ einer solchen Erleuchtung nicht löschen, denn in ihm bricht sich ver-  gehende Zeit, die Thümler klein schreibt, aus der groß geschriebenen ewigen ZEIT.  202aus der kleinsten Rıtze.
Der Raum 1St. e1in Gebet, 1Sst darın keıins

und spricht doch seiınen Umrifß ın die Nacht
Ich bın, bın nıcht, ich bın Und du erkennst

1st kein Raum, 1St dıe Wand gedacht
als Gulstorm, G1ps, den schürtend du Z  IreENNST

Dır pocht iın den Ohren deine Laute,
dıe du hervorschlägst, Klirren der Tiefe,
S1Ce sınd dıe Last VO aufßen, der

Geräuschflufß Hämmern, dieses Nehmen-Geben,
durch das eın Pulsschlag, sıch eriınnernd, liefe
WI1e Nägel 1n den Gliedern Gottes, Streben.

Walter Thümler: u1ls sehen, W1e€e Gott uns sieht“

In eıner Sanz anderen Sprachform drückt siıch Walter Thümler AaUs, der, 1955 gebo-
FrCnN, ach einem Theologie- un: Germanistikstudium als Übersetzer un: Schriftt-
steller 1ın Berlin ebt Im Stil der „arte povera” hat mi1t eintachsten Mitteln un:
sprachlicher Verknappung epıgrammartıge Kurzgedichte verfalst, die als Denkan-
stöße wırken sollen. Beispielsweise lautet die Überschrift Z tolgenden Text e1IN-
tach Mose 5 Der Leser mufß HST einmal die Bibelstelle suchen, CT ann liest:
„ Dort erschien ıhm (dem Mose) der Engel des Herrn 1n eıner Flamme, die A4US dem
Dornbusch emporschlug.“ Nun Sagl das Gedicht: iıne solche ur die ach außen
hın aufgeht“, ın die Weiıte des Transzendenten, könnte auch eın brennendes { /Blatt“
miı1t eiıner erhellenden, entflammenden Aussage se1in. Man soll das bescheidene
„dIINC Licht“ eıner solchen Erleuchtung nıcht löschen, ennn 1n ıhm bricht sıch VeI-

gyehende Zeıt, die Thümler klein schreibt, AaUus der orofß geschrıiebenen ewıgenV
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FEın Zusammenhang, der 1Ur für Menschen mI1t der Aufmerksamkeit des Mose VeEI=-=

stehbar, „lesbar“ ist 12
Mose 6

Tur Die ach
aufßen hın aufgeht (Eın
brennendes Blatt) Lösch nıcht
das AT Licht während
sıch eIt AaUS der ZEIT
bricht Nur lesbar

dem Mose

Miıt der gleichen Bestimmtheıit geht auch Thümlers Kurzgedicht mı1t der ber-
schrıifto also „Oohne Tıtel“, VO eıner christlichen Grundüberzeugung A4US. Es be-
hauptet, die Verzweillung se1 Umständen 1U  _ einen „Wımpernschlag weIlt  CC
entternt. Ebenso 1aber auch das Wunder des (wieder orofß yeschriebenen, das heißt
übermenschlıichen) ERBARMENS Dieses bestehe darın, da{fß WIT, dıe WIr u1ls viel-
leicht schuldig sprechen un verachten wollen, mı1t den erbarmungsvollen Augen
(zottes sehen dürfen ®:

OT

1L1UT einen Wımpernschlag weıt:
die Verzweiflung

preisen bleibt
das Wunder

Uu1s sehen
W1€ Ott
uns sıeht

alf Rothmann: „Gebet 1ın RuLlmnen“

Ralf Rothmann, gyeboren 1955 formulıiert, WEeNn VO Glauben spricht, weder
Ep1igramme och metaphysısche Gleichnisse, sondern eher W1e€e der Titel sel1nes
zweıten Gedichtbands 6S ausdrückt eın „Gebet 1n Rulmen“ Es sınd dıe Irüummer
elınes Lebens, das zerrissen 1STt zwıischen der Sehnsucht ach utopischem Glück un!:
der Ernüchterung durch Arbeıitsalltag un: enttäuschte Liebe, un das sıch 1n die
Sackgassen der Sexgıer un des Siıchbetrinkens verırrt. Wenn Rothmann VO solcher
Not spricht, stimmt 1: nıcht In den intellektuellen Grundsatz-Pessimismus e1n, der
beispielsweise Paul Wuühr läfst, Leben se1 fu T eiınen enkenden Menschen eıne
Zumutung. Dazu 1St Rothmann, der 1m Ruhrgebiet aufwuchs, ach der Volks-
schulzeıt eıne Maurerlehre machte un! sıch mI1t Gelegenheitsjobs als Taxıtahrer,
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Drucker, Krankenpfleger un och durchschlug, nah Leben Was ın SEe1-
LE Gedichten schreıbt, wiırkt ebenso echt, W1e€e selne Romane ber das Leben 1m
Ruhrgebiet un 1n Berlin.

Im Rückblick auf zertrummerte Lebensentwürfe Wagt CT, der ach eıgener A11is-
Sapc katholisch CrZOSCNH wurde, das ‚Gebet 1ın Ruhlmen“. Endeten die Rückblicke auf
vergeudetes Leben 1ın seınem EersStien Gedichtband „Kratzer un! andere Gedichte“
och düster mı1t einem Gebet den eigenen Tod !+ un stehen auch ın seiınem
zweıten Iyrischen Werk och Zeıilen WwI1e: ‚Durch wıeviel Rattenlöcher kriıechen,

FA Engel gelangen, der miıch versöhnt miıt Licht un Glück‘ 1STt OTFt
die Perspektive doch hoffnungsvoller und ermöglıcht den „Psalm Meıer“, der
mMi1t den Zeıilen beginnt: „Lobe iıhn, meıne Seele, preise ıh mı1t aller Kralft,; MmMI1t der
Faust 1n der Tasche un: dem / Totenscheıin 1n der Faust.“ Dazwischen blickt das
Iyrische Subjekt 1in dem Gedicht „Engel des Abgrunds“ kritisch auf eiınen Lebens-
abschnitt zurück, 1n dem N meınte: „Glück 1St eine Frage der Politur“, des schönen
Scheins. Wo Gr viel Kraft vergeudete, unnn sıch trunksüchtig „‚durch den
Flaschenhals zwangen“. Vom Alter her betrachtet, ohne Zähne 1mM Mund, annn
6 sıch darüber nıcht mehr WI1e trüher MmMI1t einem leichten ZU späat” eın T’hema,
dem eın weıteres Gedicht gewıdmet 1St hinwegsetzen. Der Sprecher biıttet: „Ver
1D mır.“ Vielleicht meıint damıt sıch selbst, W1E 1mM „Psalm Meıer“ „Vergı1b dır
deine früheren Wege, / eın bılliges, dreckiges Schaumstoff-Leben.“ Vielleicht
denkt aber auch eıne rühere Partnerin. Nun enttaltet als Erkenntnis, die
ıhm e1Si spat kam, 1ın sechs Zeıilen eıne spıirıtuelle Sıcht der körperlichen Liebe Ö1e
wurzelt 1n dem Glauben, da{ß (sott seıne Zuwendung auch durch erotische Bezıie-
hungen miıtteıijlen wiıll, W as diesen den Sınn eınes Ja seiner Schöpfung verleiht un:
S1Ee ber eıne blo{fß ego1lstische Giler erhebt. Die Altersvisıon endet damıt, da{fß f WI1e€e
eiIn Toter auf seınem rab steht, ach Glück un: Orıentierung, „nach Sternbildern“
sucht, un: wenıgstens 1n den Schneeflocken einıge€ „Splitter des Lichts“ empfängt 15

Engel des Abgrunds
In den weılien Augen einer Wınterstunde,
ahl] VOT Angst und hne Mantel: Ich zing aufrecht,
doch der Stolz klırrte W1e€e Luftteis Tlr den Sohlen.
Ausgehöhlt VO meınem Unglauben, Wl ıch hoffnungsvoll

Onorar und halb verrückt VOT Sehnsucht ach
Wahrhaftigkeit, einem einzıgen Wort, das mich In die
Sterne reifßt. ber ich dachte ernsthaft, Glück 1st eiıne
Frage der Politur, un: vergeudete 1e] Kraft damaıt,
mich durch den Flaschenhals Zu zwangen. Nun 1St
vorbe!]. Nun habe iıch keine Zähne mehr 1mM Mund,

olaubhaft lachen ber meın ew1gES 7Zu spat.
Vergib MIr. Ich wulfte nıcht, W1€e eintach alles ISt.
Ich wuflte nıcht, da{fß (SOff u1nls meılnt un: WIr
iıh erhören, WECINN WIr uns lieben, die Schrift
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ertüllen un:! Zeichen SeLITZenN mıiıt unNnseren Korpern.
Ich wulfßte nıcht, Ja{ S uns antfleht m1t jedem
Rosenblatt und eın eINZIYES Jleines Ja
das Weltall 1m Gleichgewicht hält. Eın JToter längst
stehe ıch auf meınem rab und suche ach
Sternbildern 1n der Nacht och schneit.
Als tielen mMI1r Splitter des Lichts 1Ns Gesicht,
das MI1r e1INst lıebend die Farbe yab

Richard Exner: „Dafß (3Ott das aushält“

Von den Lyrikern, die sıch spirıtuellen Themen außern, welst Zhbhagl eıner ein
breites Spektrum sakularen un: geistlichen otıven auf W1€E der 1929 geborene
Richard Fxner. In einem evangelıschen Elternhaus 1n Darmstadt aufgewachsen und
während seiner jahrzehntelangen Lehrtätigkeit 1ın Kalitornien eiınem Freund der
Benediktiner 1n Valyermo geworden, hat CS sıch selt Mıtte der s0er Jahre immer Öf-
ter mıt relıg1ösen Inhalten beschäftigt. Diese Texte beschreiben, W1€ ] dem „Uunaui-
haltsaım jagenden (SOttS begegnet 1n der Liebe, 1n eıner Wınterlandschaft, Weih-
nachtsfest, ach einer schweren Operatıon oder 1m Gedenken die Kınder
der Atomkatastrophe VO Ischernobyl.

Das Gedicht „Bukarest“ bezeugt Exners Sens1bilität sowohl für die intens1v CI-

lebte Gegenwart (Csottes als auch für menschliches Leid Nıcht weıt enttfernt VO

Palast des trüheren Diktators Nıcolae Ceausescu sieht der Erzähler, W1e€e der Mönch
Sotian Beichte OTT. eım Blick auf die fast erstickende Stadt moöchte das Kreuz
schlagen, un: denkt dabel Christus, der A115 Kreuz yeschlagen wurde. Ihn spurt
1 neben sıch un faflSt ohl das Beichthören VO  - Vater Sotian als Ausdruck VO

Jesu Erbarmen mıiıt allen Menschen auf Den Gekreuzigten empfindet Hu W1€e
„Tließendes Licht: Denkt 1aber gleichzeitig die vielen Toten un ıhre Mörder.
Irauer un: Gottesnähe gehen ler 161 un: (T° wundert sıch „Dafß (Gott das
aushält“ CI, der aIll Unrecht der Menschen meılisten leidet 16

Keıne üuntfhundert Meter
VO Monsterpalast des
unselıgen Nıcolae (Ceausescu
Ort 1n der Kapelle des
kleinen Klosters Antım
eın sehr alter Mönch
Beichte bıs spat In den Abend

Auf dem Hügel gegenüber
leuchten 1n der Kırche

205



Bernhard (Gsrom Sß

des Patriarchats
die Ikonen.
Dazwischen erstickt
1mM Sommer dıe Stadt 1M
Rauch ihres unablässıgen
Verkehrs.

[Das Kreuz schlagen
und alls Kreuz geschlagen
werden.

Ic spure dich
neben MIr und schaue
och ımmer auf
das Gesicht des
Vaters Sotian.

An jenem en
sah iıch Zu erstenmal
1ın meınem Leben
fließendes Licht

Und die vielen Toten?
Und das Blut A den Händen
der Lebenden?

Und einen Stein-
wurt entternt dieses
Licht

Da (Gsott das aushält.
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